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Auf einmal lieht wieder
Genf

das faft verlaffene, faft aufgegebene, im Mittelpunkt der weltpoli-
tifchen Vorgänge. Das mutet fall ein wenig gefpenftifch an, kann aber
doch auch Verheißung fein. Die Abrüstungskonferenz foil gerettet
werden. Das wünfcht befonders England und dort befonders Henderfon,

mit dem diesmal, aus Gründen des Preftige, vielleicht auch andern,
Macdonald Hand in Hand geht. Aber auch Frankreich wünfcht, aus
feinem Gegenfatz zu Deutfchland heraus, in Genf zu verhandeln. So
kommt denn die Generalkommiffion der Abrüflungskonferenz zufammen.

Vierzehn Außenminifter ftellen fich ein, wobei man unwillkürlich
denken muß: „Viele Köche verderben den Brei."

Das erfte fenfationelle Ereignis ift die Rede, die

Barthou

zum Beginn hält und worin er Frankreichs Standpunkt mit Temperament

und Ironie, die Spitze gegen Deutfchland nicht mit Watte
umwickelnd, vertritt und dem englifchen Außenminifter Simon auf eine
für Genfer Verhältniffe etwas ungewohnte Weife mitfpielt.

Es feien dazu einige Bemerkungen gemacht.
Was den Stil und Ton der Rede betrifft, fo ill zwar nur zu

begrüßen, wenn in Genf einmal das genre ennuyeux aufhört und der
frifche Wind ehrlicher Rede in die ermattende Atmofphäre fchönreden-
der Unwahrhaftigkeit fährt; denn Genf drohte allgemach eine hohe
Schule der Heuchelei zu werden. Aber man hätte Barthou gern einige
feiner zweideutigen Witze gefchenkt. Er fcheint nicht der Mann zu
fein, der Frankreichs gute Sache fo zu vertreten imftande wäre, wie
Sie allein wirkfam vertreten werden kann: mit dem Ernft eines
ehrlichen Pathos.

Die Rede ermangelte denn doch des Schwergewichtes. Man hätte
nun vor allem einmal die Begründung der offenkundig berechtigten
Anklage gegen Deutfchland durch jenes berühmte „Doffier" ge-
wünfcht, das man feit Jahren im Hintergrund bereit hält, mit dem
man aber nie herausrückt. Es weiß zwar alle Welt, wie es mit der
deutfchen Aufrüftung lieht, aber die konkreten Tatfachen hätten, klar
und wuchtig angeordnet, doch von diefer Tribüne herab einen gewaltigen

Eindruck auf die ganze Welt gemacht.

Warum denn ift das verfäumt worden? Diefe Frage führt uns
weiter. Zunächft zu der Frage: Wie müßte denn Frankreichs Haltung
fein, wenn Sie der Wahrheit der Sachlage entsprechen und doch zu-
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gleich dem Frieden dienen wollte? Es müßte freilich Deutfchlands
Haltung mit rückfichtslofem Ernfte entlarvt werden. Mit rückfichts-
lofem Ernfte müßte erklärt werden, daß feine Aufrüftung nicht
geduldet werde. Aber diefe Erklärung müßte in einem ganz beftimmten
Zufammenhang liehen: im Zufammenhang des Programms einer
neuen Friedensordnung, welche Abrüftung und Sicherheit gleichmäßig
einfchlöffe. Hitler-Deutfchland müßte vor die Frage geftellt werden:
„Willft du diefes Programm annehmen, deine Aufrüftung rückgängig
machen und alle gewünfchten Bürgfchaften für eine wirkliche Einordnung

deiner Politik in diefes Programm geben?" Wenn ja, gut; wenn
nein, dann müßte Hitler-Deutfchland in den Weltbann getan werden.
Durch diefes Gericht der Wahrheit würde fein baldiger Sturz
vorbereitet. Kein Schwertfchlag müßte getan werden. Diefe Politik hat
Barthou nicht verfolgt. Warum? Die Vermutung liegt nahe, daß die
durch ihn vertretene Politik die Abrüftung überhaupt nicht will,
fondern bloß die Demaskierung und wenn möglich Ifolierung Hitler-
Deutfchlands und dabei die franzöfifche Aufrüftung. Möglich ill auch,
daß fie dabei ohnehin mit dem baldigen Ende des Hitler-Regimes rechnet.

Es könnten vielleicht beftimmte Abmachungen getroffen fein
Denn an diefer Stelle drängt lieh eine letzte Bemerkung auf. Es

ift etwas Tragifches dabei, daß nun eine reaktionäre, halbfafchiftifche
Regierung jene Fettigkeit in der Außenpolitik, befonders gegen Hitler-
Deutfchland und England, beweifen muß, die wir bei den Linksregierungen

fo fehr vermißten, und daß wir in diefer Beziehung ihr
zuftimmen muffen. Ohne Vorbehalte können wir das aber nicht tun.
Der eine ill foeben ausgefprochen worden, der andere aber ill der:
Man darf nie ficher fein, ob eine folche halbfafchiftifche Regierung
den Sturz einer Diktatur als lolchen will. Vielleicht wäre fie durchaus

bereit, mit einer deutfchen Diktatur fich ebenfogut zu ftellen, wie
mit der italienifchen, polnifchen und öfterreichifchen, falls es nicht
gerade die jetzige wäre, fondern eine der Großbourgeoifie und des Groß-
agrariertums, beide mit der Reichswehr als Organ. Ja, vielleicht könnte
Sie fich auch mit Hitler verlohnen, falls er fich in diefes Schema fügen
wollte. Wir hätten dann jenen Konzern der europäifchen Reaktionen,
fafchiftifcher oder halbfafchiftifcher Art, von dem ich auch fchon
geredet habe. François Ponfet, der franzöfifche Botfehafter in Berlin,
gilt als Vertreter einer folchen Politik. Er fei immer noch Vertrauensmann

des Comité des Forges, worin fich die Macht der franzöfifchen
Schwerinduftrie zufammenfaßt und wo die Rüftungsinduftrie ein fehr
gewichtiges Wort hat.

Diefe Kombination ift fehr im Auge zu behalten. Ich würde ihre
Verwirklichung für wahrfcheinlich halten, wenn nicht die ganze
„Dynamik" des Nationalfozialismus fo wäre, daß fie zu Spannungen
führen muß, die in einer Kataftrophe enden, und zwar wohl
recht bald.
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Sicherheit und Abrüftung.
Ein weiteres Charakteristikum diefer Genfer Abrüftungs-Konfe-

renz ill die Tatfache, daß das Problem der Sicherheit ftark in den
Vordergrund getreten ift, fo daß nun die Löfung: „Sicherheit durch
Abrüftung!" ganz durch die andere: „Abrüftung durch Sicherheit!",
wenn nicht gar: „Sicherheit ohne Abrüftung!", verdrängt worden ift.
Auch Henderfon hat das Moment der Sicherheit diesmal weit flärker
betont, was offenbar ein Zugeftändnis an Frankreich bedeutete. Es

war ja bisher fo, daß die erfte Löfung mehr durch die angelfächfifche
Welt, die zweite mehr durch Frankreich und feine Bundesgenossen
vertreten wurde. Auch dazu einige Bemerkungen.

Es gehört zu dem flachen und wohlfeilen Gefchwätz über den
radikalen Pazifismus, das in der letzten Zeit üblich geworden ill und
auf deffen Tieffinn man fich fo viel einbildet, wenn man tut, als ob
die Parole: „Sicherheit durch Abrüftung!" den Sinn habe, daß die
Abrüftung allein, als ganz äußerliche, vielleicht gar noch erzwungene
Maßregel den Frieden und damit die „Sicherheit" verbürge. So hat es

kein verftändiger Pazifift gemeint. Die Vorausfetzung der Abrüftungsforderung

war ftets die Umwandlung der Gefinnung, die geiftige
Revolution; nur daß wir nicht in den bequemen Unfinn verfielen, daß
man von Abrüftung erft reden dürfe, wenn durch irgendeine Magie
im luftleeren Raum die Gefinnungen verwandelt wären, inzwifchen
aber fröhlich weiter gerüftet werden folle. In der Löfung:
„Abrüftung!" faßten wir ftets die geiftige, als ihre grundfätzliche
Vorausfetzung, mit der phyfifchen zufammen.

Dabei haben wir wenigftens die Löfung: „Sicherheit durch
Abrüftung!" nicht gebraucht oder doch nicht akzentuiert. Es muß nun
aber doch energifch daran erinnert werden, daß in diefer Löfung
jedenfalls eine große Wahrheit liegt. Dali Rüftungen, Aufrüstungen,
als folche ein Element der Unficherheit find und Armeen als folche
fchon eine Kriegsgefahr bilden, kann nur leugnen, wer der Wahrheit
nicht die Ehre geben will. Und ebenlo klar ill, daß man durch bloße
politifch-rechtliche Maßregeln, oder gar durch Rüftungen und Armeen
nie Sicherheit fchafft, ja, daß mit deren Vermehrung die Unficherheit
wächft. Darum bedeutet aber „Abrüftung!", recht verftanden, die
einzige wirkliche Sicherheit.

Bleibt allo, ihr Kritikafter des Pazifismus überhaupt und befonders

der Abrüftungsforderung, mit eurem allzu billigen Spotte zuhaufe.
Er offenbart eure Flachheit und Gedankenlofigkeit, nicht die der Pazi-
fiften.

Aber damit ill nun felbftverftändlich nicht gefagt, daß die andere
Löfung: „Abrüftung durch Sicherheit!", nicht auch ihr Recht habe.
Wir haben dies fchon vor einem Jahrzehnt felbft gezeigt.1) Selbltver-

x) Vgl. „Neue Wege" 1925 S. 100 ff.: „Abrüftung und Sicherheit".
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Handlich billigen auch wir Antimilitariften alle politifchen, wirtfchaftlichen,

völkerrechtlichen und kulturellen Maßregeln und Ordnungen,
die den Frieden und damit eine gewiffe Sicherheit verbürgen. Darum
find ja die Meiften von uns auch für den Völkerbund eingetreten.
Darüber ift weiter kein Wort zu verlieren. Was wir leugnen, ill bloß,
daß diefe Maßregeln und Ordnungen etwas nützten oder auch nur
möglich wären, folange das heutige Rüftungs- und Militärfyftem be-
ftehe.

Litwinoff.
Die Sicherheitsthefe ill auch von Litwinoff, dem Vertreter

Rußlands, in den Mittelpunkt gerückt worden. Die zwei Vorfchläge Lit-
winoffs find: ein die europäifchen und wenn möglich alle Staaten
verbindender Pakt, der nicht nur ein „Nichtangriffspakt" der üblichen
Art wäre, fondern den allfällig doch Angegriffenen den Schutz aller
Andern ficherte, und eine permanente Friedenskonferenz, welche wenn
möglich alle Staaten umfaffend an Stelle der Abrüflungskonferenz
träte und im Rahmen des Völkerbundes (wohlverftanden!) die fich
ergebenden Streitigkeiten zwifchen den Völkern beilegte.

Jeder, den nicht bürgerliches Vorurteil, Bolfchewiftenangft und
Bolfchewiftenhaß blind machen, muß zugeben, daß dies weitaus das
Befte ift, was in Genf diesmal an Vorfchlägen zutage trat. Man hätte
mit beiden Händen darnach greifen muffen, wenn es einem mit Frieden

und Abrüftung Ernft wäre. Aber da war neben jener antibolfche-
wiltifchen Stimmung wohl vor allem die Angft Englands vor einer
Vorherrfchaft des ruffifch-franzöfifchen Einfluffes auf dem Kontinent
und vor neuen Verpflichtungen. Diefe Angft kleidete fich in die
ethifch-fentimental bemäntelte Beforgnis vor einer „Einkreifung"
Deutfchlands. Selbftverftändlich hat Litwinoff wie Barthou (trotz
deffen Leugnung) eine folche im Auge, und zwar die Einkreifung
Hitler-Deutfchlands. Aber die muß jeder im Auge haben, der die
Dinge fieht, wie fie find und im Ernft die Welt vor einer neuen
Kataftrophe bewahren will.

Rußland hat natürlich befondere „realpolitifche" Gründe, auf
Sicherheit bedacht zu lein; denn es muß jeden Tag den Angriff Japans
erwarten. Diefem käme vielleicht Hitler (und Pilfudfky?) zu Hilfe.
Es muß aber ein energifches Wort auch dagegen gefagt werden, daß
die Friedensliebe Sowjetrußlands bloß Heuchelei fei. Sie ill im Gegenteil

fogar ehrlicher, als die der meiften andern Regierungen der
Großmächte und einiger Kleinmächte dazu. Man muß, wenn man gerecht
fein will, zugeben, daß der Kommunismus zwar ficher nicht pazi-
fiftifch, aber auch nicht einfach militariftifch ift. Rußland fürchtet,
nicht ganz ohne Grund, den Angriff nicht bloß Japans, fondern auch
des kapitaliftifchen Weftens, neuerdings auch Hitler-Deutfchlands und
allfällig Polens, und ruftet fich dagegen, fo gut es kann, aber eigent-
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licher Militarismus, etwa nach Art des deutfchen oder fchweizerifchen,
liegt Rußland ein für allemal nicht.

Rußland wird die in Genf vertretene Politik jedenfalls
fortfetzen. Es fchafft in Ofteuropa ein Syftem von Pakten. Dem mit
Polen foil der mit den baltifchen Staaten folgen. Ebenfo nun einer
mit der Kleinen Entente. Diefe hat inzwifchen Rußland „anerkannt",
d. h. normale politifche Beziehungen mit ihm aufgenommen; eine
wichtige Wendung, die auch auf Hitlers unfreiwilliges Konto zu
fetzen ift. Der Balkanpakt aber foil fich diefem Syftem einfügen. Mit
Frankreich beftehe fogar ein völliges Bündnis auch militärifcher Art.
So entftünde, fagt man etwa, das früher immer durch Deutfchland
verhinderte „Oftlocarno". Jedenfalls wird die „Einkreifung" Hitler-
Deutfchlands auch auf diefe Weife vollständig, mögen auch England
und Italien beifeite flehen. Es ill aber für Deutfchland felbft der
fchwerfte Schaden, wenn fie ohne Genf vor fich geht. Mit Genf wäre
fie gar keine „Einkreifung".

Noch bedeutfamer ift eine andere Tatfache: Rußlands bevorflehender

Eintritt in den Völkerbund. Er fcheint nun ficher zu fein, vorausgefetzt,

daß nicht plötzliche weltpolitische Verfchiebungen eintreten.
Es wäre (und ift fchon jetzt) eine Tatfache von gewaltiger Bedeutung

fowohl für den Völkerbund wie für die ganze Weltpolitik. Ihre
Tragweite ift noch kaum zu überfehen. Der Völkerbund würde durch
Rußland gerettet! Ausgerechnet durch Rußland, feinem einftigen größten

Feind! Das wäre allerdings eine gefchichtliche Paradoxie, die
ihresgleichen fuchte. Daß Deutfchlands und Japans Austritt dadurch
bei weitem wettgemacht würde, habe ich fchon das letzte Mal bemerkt.
Es ill fogar die Vermutung erlaubt, daß damit nicht nur Amerikas
Eintritt befchleunigt, fondern auch Deutfchland und Japan wieder
zurückgeführt würden, weil fie fich nicht auf die Dauer fo ftark ifolieren
laffen wollten.

Ein gewaltiger Umfchwung! Aber fchon feine Paradoxie erweckt
Bedenken. Und Bedenken find überhaupt nicht grundlos. Ill es Rußland

ernft? Meint Rußland es wirklich gut mit dem Völkerbund?
Würde es nicht verfuchen, ihn für feine Zwecke zu benutzen? Während

bisher Rußland fürchtete, der Völkerbund folle als Infiniment
der Weltreaktion gegen Sowjet-Rußland dienen, entlieht jetzt auf Seiten

des Völkerbundes der Verdacht, diefer folle zum Inftrument der
Weltrevolution gemacht werden.

Was ill davon zu halten?
Ich meine doch, man muffe fich vor Kleinlichkeit hüten und

Rußlands Anfchluß an den Völkerbund im Glauben als etwas
fehr Gutes, als eine gewaltige Wendung voller Verheißung betrachten.
Wenn Rußland nun zum Völkerbund kommt, fo ill das doch wohl
ein Zeichen eines Umfchwunges in feiner ganzen Politik überhaupt,
und umgekehrt kann diefe Politik dadurch tief beeinflußt werden.
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Was den möglichen Mißbrauch des Völkerbundes für leine Zwecke
betrifft, fo wären ja die Andern (die übrigens nicht beffer find) auch da,
um ihn zu verhindern. Ich meine aber, es fei doch wefentlich die
Sorge wegen Japan und Hitler-Deutfchland, die Rußland zu diefem
Schritte bewege. Jedenfalls follten Menfchen, die an Gott glauben,
dazu kühn Ja fagen, in der Zuverficht, daß er, wie immer er gemeint
fei, doch zum Guten ausfchlagen und Gottes großem Plan dienen
muffe.1)

Aber auch abgefehen von Genf und dem Völkerbund bleibt es eine
gewaltige Wendung, daß Rußland plötzlich auf ganz ungeahnte
Weife in den weltpolitifchen Mittelpunkt tritt. Dies läßt fich auch
auf einer anderen Linie verfolgen. Der Kommunismus, den Hitler
angeblich niedergeworfen hat, ift durch ihn zu einer neuen Bedeutung
gekommen und Schwillt in aller Welt mächtig an. Davon fpäter ein
Wort.

Jedenfalls eröffnen fich an diefer Stelle gewaltige neue Perspektiven.

Die Schlußheuchelei.

Der Genfer Abfchluß hat wieder zur Heuchelei zurückgelenkt.
Statt männlich entfchloffen die Gegenfätze auszutragen oder liehen zu
laffen, hat man fie in den weiten Topf einer Schlußrefolution zulam-
mengelchüttet und eine Friedensfauce darüber gegoffen. Man redet
darin von einer Unterdrückung des Luftkrieges, von dem doch Alle
wiffen, daß im Kriegsfall kein Menfch daran denken würde, ihn zu
unterlaffen, und von einer Kontrolle der Rüftungsinduftrie, zu der die
Regierungen ebenfowenig Lull haben. Litwinoffs Friedenskonferenz
empfiehlt man dem „Studium". Am bemerkenswertesten ill die allerdings

etwas lahme und nur indirekte Einladung an Deutfchland,
nach Genf zurückzukehren, an diefes Deutfchland, das Genf fo brüsk
verlaffen hat, und das nun freilich dielen Schritt im ftillen bereuen

wird, da er ihm nicht das eingetragen hat, was es davon erwartete.
Aber fo wollten es vor allem die Engländer. Ihre Germany liegt ihnen
eben gar Sehr am Herzen, namentlich weil fie ihnen als Gegengewicht
zu Frankreich und Rußland wichtig ift. Barthou hat eingewilligt,
wohl auf Grund irgend eines „Kuhhandels" hinter den Kuliffen. Lit-

x) Ich kann darum nur mein peinliches Befremden darüber ausdrücken, wenn
das Konfiftorium der Genfer Kirche in einer öffentlichen Erklärung gegen
Rußlands Aufnahme in den Völkerbund proteftiert. Es gefchieht dies angeblich wegen

der Verfolgung der ruSfilchen Chriften. Aber warum proteftiert denn das

Konfiftorium nicht auch dagegen, daß die Türkei im Völkerbund fei, welche mehr
als eine Million Armenier hingemordet hat, und gegen eine allfällige Wiederkehr
Hitler-Deutfchlands, das wahrhaftig auch die Chriften verfolgt? Es verbirgt fich,
dem Konfiftorium wahrfcheinlich unbewußt, hinter diefer fcheinbar religiöfen eine

politifche Motivation: die Antipathie einer bürgerlichen Kirchlichkeit gegen das

fozialiftifche Rußland.
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winoff aber mag fich gefagt haben: „Es gibt in Genf keine Männer."
Und hatte damit recht.

Was wird Hitler-Deutfchland tun? Wird es den Verfailler Vertrag

künden und feine ungefcheute Aufrüftung erklären? Vielleicht
lolite die Refolution dies verhindern. Aber fo bändigt man das Hitlertum

nicht.1)

Die Diktaturen.
Das Hitler-Regime.

Seit dem letzten Bericht hat fich eine fchon damals feftgeftellte
fundamentale Tatlache nur immer klarer herausgeftellt: Es fleht mit
dem Hitler-Regime fchlecht, fehr fchlecht. Befonders in wirtfchafflieber
Beziehung. Der Export droht allmählich ganz zu fchwinden. Die
Golddeckung der Reichsbank ift kataftrophal (bis zu 3,7 %) gelunken.
Es werde kaum mehr möglich fein, die für die Induftrie (abgefehen
von der direkt der Aufrüftung dienenden) notwendigen Rohftoffe
einzuführen, weil dafür die „Devifen" fehlten. Die Gläubiger-(„Trans-
fer"-)Konferenz habe mit einem Ergebnis geendigt, das einer
ftaatlichen Bankrott-Erklärung Deutfchlands verzweifelt ähnlich fehe.2)
Entweder müßte eine gewaltige Einfchränkung der Produktion
eintreten, was eine maffenhafte Entlaffung von Arbeitern und damit ein
fehr gefährliches Akutwerden des Problems der Arbeitslofigkeit zur
Folge hätte, oder zur Inflation gegriffen werden, was auf die
Länge nicht minder verhängnisvoll wäre. Es fei kein Ausweg fichtbar,

der auf die Dauer Hilfe verfpreche. Dies ift die allgemeine
Anficht. Es fei nicht verfchwiegen, daß es daneben eine andere gibt,
wonach die deutfehe Wirtfchaftslage gar nicht fo fchlimm wäre, fondern
bloß lo arrangiert werde, damit man defto leichter die Schulden
abschütteln könne. Ein folches Gebaren aber wäre, vorausgefetzt, daß
es eine fittliche Weltordnung gibt, als ungeheure Lüge ebenfo
kataftrophal. Schon daß folche Annahmen möglich find, ift ein furchtbares
Zeichen.

Den wirtfchaftlichen Schwierigkeiten entfprechen die innenpoliti-
fchen. Die Gärung in den Kreifen der Anhänger des Regimes felbft

1) Was diefes ifl und will, zeigt auf erfchütternde Weife eine aus einer deutfchen

Feder flammende Schrift: „Deutfchland marfchiert". (Erfchienen als Flug-
lchrift des Perfonals öffentlicher Dienfte.) Diefe Schrift wäre eine gute Kur für
eine blinde Vertrauensfeligkeit gegenüber dem Hitlertum. Sie follte befonders
in England und Amerika maffenhaft verbreitet werden.

2) Inzwifchen ift eine Erklärung erfolgt, die diefen Bankrott beftätigt. Sie
bedeutet dem Inhalt nach, was von Anfang an erklärt worden ift: „Gezahlt wird
nicht!" Aber noch mehr: es handelt fich ja nicht um Gelder die man aus den
Eigenen hergeben follte, fondern um folche, die man empfangen hat. Und man
betreibt aus dem Geld der Andern die eigene Aufrüftung gegen fie. Die
Gläubigervölker haben auf eine Form des „Transfers" Ausficht, bei welcher fie ihre
Taler als Kanonenkugeln und Giftgasbomben zurückbekommen. 18. Juni.
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wachfe auf allen Seiten. Eine gewaltige Niederlage des Syftems
bedeuteten die fchon das letzte Mal erwähnten Wahlen der fogenannten
Vertrauensräte, die in den Betrieben Stattfanden. Zwei Drittel der
Arbeiterfchaft proteftierte bekanntlich durch Nichtbeteiligung, von den
Stimmen des wählenden Drittels aber fielen lange nicht alle auf
Nationalfozialiften. Um das Grollen wenigftens der Bauern zu befchwich-
tigen, verfprach Darre, der „Ernährungsminifter", die Schaffung von
50,000 bis 60,000 aus dem Großgrundbefltz gebildeten bäuerlichen
Siedelungen. Aber an Verfprechen hat es beim Nazitum nie gemangelt!

Man ill dem Großgrundbefltz gegenüber durch die Rücklicht auf
den Hindenburg-Kreis und die Reichswehr gehemmt. Daß das kirchliche

Verhalten des Regimes ihm in proteftantifchen und katholifchen
Kreifen noch eine gewaltige Extragegnerfchaft zugezogen hat, die fich
natürlich auch politifch auswirken wird, liegt auf der Hand. Wie weit
es in den eigenen Reihen gekommen ift, beweift die Einrichtung
eines eigenen Feldjägerkorps zur Beaufsichtigung der SA.-Leute. Man
redet fogar von einer Auflöfung oder doch Umgeftaltung der SA.-
Korps im Sinne einer teilweifen Kaltftellung. Zu diefem Zwecke habe

man ihren Chef Röhm in einen Krankheitsurlaub gefchickt. Mit dem
Stahlhelm gibt es immer neue Reibungen, zum Teil durch Unver-
fchämtheiten der Hitlerjugend erzeugt. Ebenfo neuerdings mit dem
vorwiegend aus feudalen und halbfeudalen Kreifen gebildeten ftuden-
tifchen Korps.

Gegen all diefe Formen der Oppofition geht das Regime mit den
ihm zur Verfügung flehenden Mitteln vor. Es verfolgt fogar die,
allerdings fehr zahlreichen Witze über das Regime und feine Träger
und das „lafterhafte Augenzwinkern". Im Feldzug gegen die
„Miesmacher und Meckerer" (es ill eine eigene, halb bombaftifch-
dunkle, halb gemein-rohe Sprache, die man fich zurecht gemacht hat)
follen 400,000 Verfammlungen und 12,500 Redner eingefetzt werden.
Es ill für den Geift des Syftems bezeichnend, daß es von folchen Mitteln

einen Erfolg erwartet. Der Feldzug foil denn auch fchon völlig
mißlungen fein. Es werde nun immer offener am Regime Kritik
geübt. Die „illegale" Arbeit der Sozialiflen aber gewinnt immer mehr
an Ausdehnung und Wirkfamkeit.

Eine neue Judenverfolgung hält man als Ablenkungsmittel im
Hintergrund. Ihr follte vielleicht auch jene berüchtigte Nummer von
Streichers „Stürmer" dienen. Sie bedeutet vielleicht, abgefehen von
fexueller Schmutzliteratur, das Scheußlichfte, was je den Drucklettern
zugemutet worden ift. Und noch fcheußlicher vielleicht als all diefe
Ritualmord-Lügen (die dem Verfaffer ficher als folche bekannt find),
find die Bilder, z. B. eins, auf dem vier alte Juden mit langen Röhrlein

(ähnlich folchen, mit denen man etwa Syrup fchlürft) aus dem
Leibe eines von ihnen gefchlachteten Chriftenkindes Blut faugen. Die
Nummer ift, nachdem gegen 200,000 Exemplare verkauft worden wa-

280



ren (welch eine Volksvergiftung!), verboten worden, wohl vor allem,
weil fie im Ausland, befonders in England, ungeheure Entrültung
hervorgerufen und fogar der Erzbifchof von Canterbury in den „Times"
darüber fcharfe Worte gefagt hatte. Aber die Begründung des
Verbotes war feige und verlogen: fie erfolge wegen Beleidigung des Abendmahls,

von der doch in der Nummer keine Spur zu finden ill. Streicher

aber ift zum Regierungskommiffar für Ober- und Unterfranken
ernannt und Hitlers befonderer Freundfchaft verfichert worden.

Man hat in Württemberg auch die Freigeld-Bewegung verboten
(was wohl die wegen der verfprochenen Brechung der Zinsknechtfchaft
da und dort vorhandene Sympathie diefer Bewegung für das Hitlertum

etwas dämpfen wird) und hat eine Anzahl von fludentifdien Korps,
z. B. die Vandalia in Heidelberg, die Suevia in Tübingen und Halle,
die Boruffia in Halle, die Gueftfalia in Heidelberg, aufgehoben. Das
verbeffert kaum die Stimmung! — Die „Frankfurter Zeitung" ill wegen

ihrer verfteckten Kritik des Syftems endgiltig der Familie Sonnemann,

von der fie gegründet worden, entriffen und „arifchen" Händen

übergeben worden, was ihren Tod bedeutet. Aehnliches ill mit
dem berühmten Ullftein-Verlag gefchehen. Große Kommuniftenpro-
zeffe flehen bevor. Thälmann fei fehr gefährdet. Es wird befonders
von kommuniftifcher Seite lebhaft aufgefordert, ein ihm drohendes
Juftizverbrechen zu verhindern. Solche find ja bei diefen Kommu-
niftenprozeffen die Regel. Denn bei den Zufammenftößen zwifchen
Kommuniften und Nationalfozialiften, die folchen Prozeffen meiftens
zugrunde liegen, find diefe in den allermeiften Fällen mindeftens ebenfo

fchuldig gewefen als jene, fehr oft viel fchuldiger, aber verurteilt
werden fall immer nur Kommuniften. So war es bei jener Altonaer
Affäre, für die letzthin vier junge Kommuniften mit dem Tode durch
das Henkerbeil büßten. Man will durch diefe Kommuniftenprozeffe
ftets von neuem zeigen, aus welcher Gefahr Hitler Deutfchland gerettet

habe. Im übrigen heißt es nun: „Der Feind lieht rechts." Wie
gegen den Stahlhelm und die fludentifchen Korps geht man gegen den
Adel vor. Die „revolutionären" und „fozialiftifchen" Lofungen werden

hervorgeholt. Wie weit es damit Ernft werden kann und wird,
ift ein Zentralproblem der Lage. Jedenfalls hat man darin recht: die
fchwerfte Gefahr für das Regime droht vorläufig von rechts her.

Daß die außenpolitifche Lage des Hitler-Regimes ganz fchlimm
ift, erhellt fchon aus dem über die Genfer Vorgänge Gefagten. Ohne
die englifche Protektion wäre fie fo verzweifelt wie die innere. Das
Regime fucht fich etwa mit den Mitteln zu helfen, die es im Innern
anwendet, vor allem mit Propaganda, die es fich jedenfalls Unfummen
koften läßt. Vor mir liegt z. B. eine riefige Werbenummer der „American

illustrated News", einer für die Vereinigten Staaten beftimmten
illuftrierten Zeitfchrift, voll phantaftifcher Verherrlichung des „Führers"

(vor allem als des Retters vor dem Bolfchewismus!) und feiner
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„Paladine". Es fei letzthin eine ganze Schiffsladung folcher
Propagandaliteratur konfisziert worden. Die Methoden diefer Propaganda,
in welche wieder der deutfehe Gefandte verwickelt fein foil, ähneln,
nach dem, was man hört, fehr den während des Krieges angewendeten.

Der Erfolg wird ähnlich fein: eine bis zu wilder Leidenfchaft
anwachsende Erregung gegen Hitler-Deutfchland. Daß diefe Welle in
rafchem Steigen ift und daß der Boykott in Amerika nicht bloß auf
die Juden befchränkt ill, iondern von allen Kreifen geübt wird, weiß
der Schreibende von zuverlälfigen Amerikanern. Unternehmungen
wie die offenbar gänzlich verunglückte Propagandareife Görings nach
Budapeft, Belgrad, Sofia, welche Muffolini aufs äußerfte reizen mußte,
wie auch die ebenfo unglückliche des „Rüftungsbevollmächtigten" von
Ribbentropp nach London und Rom beweilen eine Tölpelhaftigkeit
des außenpolitifchen Vorgehens, welche die des kaiferlichen Deutfchland

noch um ein Beträchtliches übertrifft. Daneben läßt man es an der
franzöfifchen Grenze immer wieder zu Provokationen kommen, wie der
Fall des elfäffifchen Lokomotivführers Reimel, der wegen nicht gerade
ehrerbietigen Aeußerungen über das Hitlertum in Kehl, auf
internationalisiertem Boden, verhaftet und zu vier Wochen Gefängnis verurteilt
wurde und dann allerdings auf franzöfifche Einfprache hin wieder
freigelaffen werden mußte.

Aus den wachfenden, faft ausfichtslofen innen- und außenpolitifchen

Schwierigkeiten gibt es fcheinbar nur zwei Auswege: Betäubungsmaßregeln

wirtfchaftlicher und politifcher Art im Innern (Inflation,
neue Judenverfolgung) oder ein außenpolitisches Abenteuer — um es

gelinde zu fagen. Ein folches wäre die brüske Kündigung des
Verfailler Vertrages und die Erklärung, daß man, da die Alliierten ihr
Wort nicht gehalten, nun ungelcheut feine „Wehrmacht" wiederherftel-
len wolle. Als eine Möglichkeit außenpolitifchen Abenteuers bleibt
Hitler der Vorftoß gegen Rußland im Bunde mit Japan und wenn
möglich als Vorkämpfer der ganzen profanen und geiftlichen
Weltreaktion. Es wird geradezu von einem Militärbündnis mit Japan
geredet. Tatfächlich ift der japanifche Vizeadmiral Matufika letzthin in
Berlin gewefen. Jedenfalls wird die Aufrüftung trotz Wirtfchaftsnot
und Rohstoffmangel in fieberhafter Eile weitergeführt. Nicht nur die

Rüftungsinduftrie im engeren Sinne ill ungeheuer gefteigert worden,
auch die damit unmittelbar zufammenhängende übrige Induftrie habe
ihre Produktion im letzten Jahre um 94 % vermehrt. Der aus Deutfchland

ausgewiefene englifche Korrefpondent Pembroke Stephens berichtet

von riefigen unterirdifchen Flughäfen, die er felbft gefehen. Fell
lieht jedenfalls die Tatfache der umfallenden, rückhaltlofen, haftigen
Aufrüftung. Wobei die feelifche der materiellen ftets parallel geht.
Neuerdings find für die Reichswehr die „Berufspflichten des Soldaten"
neu formuliert worden. Dort heißt es u. a.:
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„Selbftbewußt und doch beScheiden, einfach und treu, gottesfürchtig ') und
wahrhaft verfchwiegen und unbeftechlich loll der Soldat dem ganzen Volk ein
Vorbild männlicher Kraft fein."

Intermezzo: Die Saarfrage.

Eine fehr gefährliche Möglichkeit der Entladung nach außen bietet
auch die Saarfrage.

Es ift für uns felbftverftändlich, daß die durch den Friedensvertrag
zum Erlatz für die zerftörten nordfranzöfifchen Bergwerke bis zum
Jahre 1935 unter Völkerbundsverwaltung geftellte Saargegend nach
Ablauf diefer Frill unter normalen Verhältniffen ohne weiteres wieder
zu Deutfchland zurückkehren müßte. Aber nun wohnt dort eine
Arbeiterbevölkerung, deren fozialdemokratifcher und kommuniftifcher
Teil das Hitlertum haßt wie den böfen Feind und deren katholifcher
Teil fich in Steigendem Maße von ihm abwendet. Diefe Oppofition
muß, wenn fie fich geltend machen will, nach einem für fie ungünfti-
gen Ausfall der Abftimmung noch auf Schlimmeres gefaßt fein, als die
der einftigen befetzten Rheingegenden. Es ill das letzte Fleckchen
freien reichsdeutfchen Landes. Dort erfcheint unter der Redaktion des

tapferen fozialdemokratifchen Führers Max Braun die in mancher
Beziehung wertvolle „Deutfehe Freiheit", der Motta gern den Eintritt in
die Schweiz verfperren möchte. Unter diefen Umftänden ift die Frage
natürlich, ob die Abftimmung nicht zu verlchieben fei oder ob nicht
wenigftens Maßregeln außerordentlicher Art getroffen werden müßten, um
ihre Freiheit und Heimlichkeit zu Sichern. Es wurde zu dieSem Zweck
die Bildung einer belonderen internationalen Polizei und eine „Schonzeit"

von mehreren Jahren für die Oppofition vorgefchlagen. Nach
heftigem Ringen in Genf wurde das Datum der Abftimmung auf den

13. Januar 1935 feftgefetzt und ein befonderer Gerichtshof gefchaffen,
der aus der Abftimmung allfällig erwachfende Klagen behandeln folle.
Niemand kann fich verhehlen, daß diefe Beftimmungen gegen den
Hitler-Terror wenig ausrichten würden. Inzwifchen fetzt die
nationalfozialiftifche Propaganda alle Hebel an. Im Saarlande felbft ill ihre
Organifation die von dem Induftriekönig Röchling geleitete „Deutfehe
Front", der die Oppofition eine „Deutfehe Freiheitsfront" gegenüber-
ftellt. Riefige Propagandaverfammlungen an der Grenze werden von
Göbbels und von Papen geleitet. Das Gebäude der oppositionellen
„Saarländischen Wirtfchaftsvereinigung" wird verwüftet, deutfehe
Studenten aus Stuttgart durchziehen Saarlouis, das Lied „Siegreich wollen
wir Frankreich fchlagen" Singend, franzöfifche werden beleidigt. Kurz:
es könnte dort an der Saar leicht ein Bergwerksbrand ausbrechen oder
allfällig mit Abficht angefacht werden, der Europa und die ganze
Welt in Flammen fetzte.

x) Von mir geSperrt.

283



Das Dollfuß-Regime.
Dollfuß-Oefterreich lieht unter dem Fluch des 12. Februar. Die

Zerriffenheit, feelifche und wirtfchaftliche Not des Großteils der
Bevölkerung, befonders der Arbeiterfchaft, ift unfäglich und wird um fo
fchlimmer, als auch die Quäkerhilfe aus Mangel an Mitteln allmählich
verfagen muß. Nun fetzt auch wieder das terroriftifche Vorgehen der
Nationalfozialiften gegen Brücken, Tunnel, Eifenbahnen, öffentliche
Gebäude und Perfonen ein, das den Zweck hat, den Fremdenverkehr zu
verhindern. Die Anweifungen wie die Geldmittel dafür flammten aus
Deutfchland.1) Hinter der Dollfuß-Diktatur liehe nur eine kleine
Minderheit der Bevölkerung. Die Sozialdemokratie betrachte fich,
wie fchon das letzte Mal berichtet wurde, keineswegs als endgiltig ge-
fchlagen. Die „Arbeiterzeitung" werde von Brunn aus in fall eben-
foviel Exemplaren als vor dem 12. Februar verbreitet, ebenfo die
Zeitfchrift „Der Kampf",2) Das Dollfuß-Regime arbeitet gegen die
Sozialdemokratie nach wie vor fowohl mit der Peitfdie als mit Zuckerbrot.

Als Peitfche dient das Konzentrationslager von Wöllersdorf, in
das nicht Dutzende, wie ich das letzte Mal berichtete, fondern Hunderte

von Führern und Unterführern eingeliefert werden. Dazu
maffenhafte Entlaffungen, Verfetzungen oder andere Maßregelungen
von Arbeitern und Beamten und vieles diefer Art. Auf Pfingften find
freilich eine Reihe von Führern, wie Breitner, Renner, Ellenbogen,
Danneberg, freigefetzt worden, dazu 50 bis 60 Unterführer. Aber
fie werden ftetsfort polizeilich überwacht. An Brutalität aller Art
fehlt es innerhalb und außerhalb der Gefängniffe nicht. Als Zuckerbrot

aber dient immer noch Doktor Winter. Die fozialiftifche
Bewegung widerfteht ihm als Ganzes. Doch ift fie felbft noch fehr
zerfahren und muß die neue Orientierung und Sammlung erft noch
fuchen. Es gibt dafür überall nur einen Weg — aber eben, er muß
gefucht werden.

Alles ill in diefem Oefterreich Proviforium. Weil die neue
Verfaffung keinen Boden hat, fo hat man eine Uebergangsverfaffung
gefchaffen. Der Uebergang könnte leicht definitiv werden. Auch die
Habsburger tauchen wieder ernftlich auf. Sehr unzufrieden ill man
auch in den Kreifen der Chriftlichfozialen. Ihrer Stimmung gibt offenbar

der Sekretär der katholifchen „Chriftlichen Gewerkfchaftsinter-
nationale", Serrarens, in der „Chriftlichen Internationale" Ausdruck,
wo er das Dollfuß-Regime fcharf verurteilt, das Unternehmen der

x) Auch die Uebertritte in die proteftantifche Kirche follen nach neuen
Berichten hauptfächlich aus den Kreifen der Nationalfozialiften kommen, was der
Tatfache ein völlig anderes Geficht gibt.

2) Eine Art Propaganda für die Sozialdemokratie ift auch, daß die neue
Verwaltung in Wien nichts Befferes zu tun weiß, als im Wefentlichen die der
fozialiftifchen beizubehalten.
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Einheitsgewerkfchaft heftig verwirft und in dem ganzen Experiment
eine fchwere Kompromittierung der Enzyklika Quadragesimo anno
erblickt.1)

1) Die öfterreichifche Lage wird durch folgende Aeußerung eines mit Oefterreich

fehr vertrauten, mir als abfolut suverläffig und unbefangen bekannten
auswärtigen Augenzeugen beleuchtet:

Die Eindrücke in Wien und dann auch in der Steiermark waren für mich
furchtbar. Die Lage läßt fich zeichnen mit dem Satz eines Freundes: „Es gibt
jetzt in Oefterreich nur zwei verläßliche GeSetze: das Konkordat und die
Todesstrafe". Sonft herrtcht tatsächlich eine weitgehende Rechtlofigkeit. Man Spürt
fie befonders in kirchlichen Dingen auf evangelifcher Seite, aber auch fehr Stark
z. B. im Schuldienft. Was an Verfetzungen von Lehrern geleiftet wird, ift
unglaublich.

Das Bedrängendfte ift die Unficherheit. Man hat, befonders in der Provinz,
das Gefühl, daß höchftens 20 Prozent der Bevölkerung hinter der Regierung
flehen. Auch die Aemter find durchfetzt von verborgenen Nationalfozialiften,
und ebenfo die Gendarmerie. Die fehr ftreng gehandhabte Preffezenfur, die
tatfächlich fehr viel verfchweigt und unterdrückt, macht die Unficherheit nur größer.
Es gefchehen fehr viel Sprengftoffattentate, aber kein Menfch weiß, wer die
Urheber find. Oeffentlich Schiebt man Sie der Gegenpartei zu, im geheimen prahlen
Nazi und Kommunisten damit. Wahrfcheinlich ifl, daß tatfächlich beide eine
Starke unterirdifche Tätigkeit entfalten, die nicht gehemmt werden kann. Ich
fürchte fehr, daß es noch in diefem Jahr wieder zu neuen Putfchverfuchen
kommen wird.

Regiert wird mit großer Härte und Brutalität. Man kann auf jede blöde
Denunziation hin verhaftet werden. Man wird dann vielleicht nach ein paar
Tagen event. Wochen wieder freigelaffen, aber ohne irgendwelche Entfchädigung.
Die Löhne find ftark abgebaut worden, ebenfo die Unterstützungen, und die Zahl
der Ausgefteuerten wächft von Woche zu Woche.

Tiefen Eindruck hat mir die Einficht in die Liften von 300 Kindern
gemacht, die durch die Quäkeraktion nun nach dem Salzerbad kommen. Bei jedem
ift das Schickfal des Vaters angegeben, oft auch der Brüder. „Vater erfchoffen,
vermißt, gehenkt, im Gefängnis. Wohnung zerfchoffen; zwei Brüder verhaftet,
einer gefalSen." So geht es Seiten und Seitenlang. Niemand weiß genaue Zahlen

weder der Gefallenen noch der Hingerichteten, noch der Verhafteten. Die
Gefängniffe find überfüllt, Hunderte fitzen Seit dem Februar in Kellern, wo Sie

gefangen gehalten werden, und es gefchieht nichts zu ihrer Aburteilung. Aus
einer einzigen Gemeinde weiß ich zehn Burfchen, die feit den Unruhen
im „Roten Haus" in Brück a. d. Mur eingefperrt find und deren Eltern nichts
über fie wiffen und von Woche zu Woche auf Gerichtsverhandlungen warten.

So bin ich tief bedrückt aus Oefterreich heimgekommen. Wer weiß, was
wird? Es lebt ein abgrundtiefer Haß in Taufenden. Was helfen da 25,000
Eintritte in die evangelifche Kirche, die Sie mit ihren Schwachen Kräften ja nicht
einmal wirklich zum Evangelium führen kann! Es brauchte eine Schar von
ein paar hundert, die heute Oefterreich durchziehen und in ganz freier Form
Evangelium, aber wirkliches Evangelium predigen würden!

Und dabei ift es ja ein fo herrliches Land und es leben da fo wertvolle und
gute Menfchen!

Auch Hunderttaufende von Geld braucht es — und dabei muß die Quäker-
aktion infolge Geldmangels aufhören. Was foil aber dann aus den Menfchen
werden, um die (ich die Behörden ja nichts kümmern!? Es find 7000, die durch
die Quäker unterftützt wurden! Idi habe felbft die Liften und Abrechnungen
davon gefehen. Es wurden 200,000 bis 250,000 Schilling im Monat ausgeteilt, wobei

feiten eine Familie mehr denn 60 Schilling erhielt.

285



Das Muffolini-Regirne.
Auch mit der Muffolini-Diktatur Steht es nichts weniger als

glänzend. Die außenpolitifchen Erfolge find mehr Schein als Wirklichkeit.

Im Innern aber ill die Wirtfchaftsnot beinahe fo verzweifelt
geworden wie in Deutfchland.1) Die ohnehin fehr kleinen Löhne und
Gehälter muffen immer weiter herabgefetzt, der mit kataftrophalem Sinken

bedrohte Lira der Weg ins Ausland möglichft verfperrt werden.
Aber im Angefleht diefer Sachlage tut fich nun die geiftige Ueberlegenheit

der Muffolini-Diktatur gegenüber dem Hitlertum kund. Muffolini,

ftatt zu bluffen oder die Juden anzuklagen, geht hin und hält vor
dem Parlament eine große Rede, worin er anhand von maffenhaften
Ziffern und Daten die ganze fchlimme Lage enthüllt. Ein taktifches
Manöver, nicht natürliche Ehrlichkeit, gewiß, aber ein Manöver, das

Stil hat. Und der Troft? Ein Stück fafchiftifcher Philofophie der
Einfachheit, das natürlich in diefem Zufammenhang nur Drapierung
ill — ein Vorhang von Golddamaft vor einem leeren Küchenlchrank —
und der Ausblick auf den Krieg. Die Rede fchließt folgendermaßen:

Es find zwei Fälle möglich: entweder werden wir lange in der Tiefe
verharren oder wir werden nach und nach wieder zu leben beginnen. Wir muffen
jedoch nach meiner Anficht uns die Idee aus dem Kopfe fchlagen, daß die Zeiten
deffen, was wir allgemeinen Wohlftand (prosperità) nannten, wiederkehren könnten,

jenes Wohlftandes, welcher zum Lebensideal wird, als ob die Menfchen im
Leben nichts anderes zu tun hätten, als Geld anzuhäufen. Wir werden vielleicht
der Periode eines Menfchentums entgegengehen, das allgemein auf ein niedrigeres

Niveau herabgefetzt ift. Das kann ein fehr kraftvolles Menfchentum fein,
einer asketiSchen Haltung und eines Heroismus fähig, die wir uns heute vielleicht
kaum vorftellen können.

Jedenfalls hat die Wiedererhebung des Wirtfchaftslebens in kleinerem oder
größerem Umfang Vorbedingungen, die offenkundig politifcher Natur find. Noch
nie ill die Entwicklung der wirtfchaftlichen Kräfte fo wie heute von den politifchen

Zuftänden Europas und der ganzen Welt abhängig gewefen. Da ill vor
allem die Frage der Abrüftung. Eine Frage, die der Welt auf abfurde Weife
geftellt worden ifl. Man hätte nie von Abrüftung („Entwaffnung") reden follen;
denn auch im allergünftigften Falle werden die Völker gewaffnet bleiben...
Proudhon hat gefagt: der Krieg ift göttlichen Urfprunges. Heraklit, der fchwer-
mütige Denker von Ephefus, erblickt im Kriege den Urfprung aller Dinge...
Ich glaube nicht nur nicht an den dauernden Frieden, fondern ich halte ihn für
einen bedrückenden und die fundamentalen Mannestugenden negierenden
Gedanken. Denn diefe treten erft in der blutigen Anfpannung des Kampfes ins
volle Licht. (Langwährender Beifall; die Abgeordneten fpringen auf und rufen:
„Es lebe der Führer!" Die Galerien fchließen fich an.)

Aber das ifl freilich nur untere grundfätzliche Haltung: die politifche Lage,
unfere Intereffen, die Arbeit am innern Wiederaufbau, die uns in Anfpruch
nimmt, laffen uns eine lange Friedensperiode wünfchen."

x) Sie fei durch folgende Notizen erläutert: Von 1927 bis 1932 find gefun
ken: die Löhne der Glasarbeiter um 30—40 Prozent, der Baumwollarbeiter um
27 Prozent, der Seidenarbeiter um 38 Prozent, der Jute- und Hanfarbeiter um
30 Prozent, der Metallarbeiter um 23 Prozent, der Maurer und Minenarbeiter
30 Prozent und fo fort, die der Lebenskoften aber nur um 20 Prozent. Der
Durchfchnitf der Löhne betrug im Dezember 1932 23 Schweizerfranken die
Woche, bei den Landarbeitern aber nur 16 Franken, bei den weiblichen fogar nur
8,5 Franken. Seither aber ift ein flärker weiterer Abflieg erfolgt.
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Die Diktatur allerwärts.

Wenn man das Fazit der Lage diefer drei wichtigften Diktaturen
zieht, fo ift eines fehr klar: Es ifl fehr viel mehr Urfache, vom
Verfagen der Diktatur zu reden, als vom Verfagen der Demokratie. Das
foil feltgenagelt fein! Und es wird fich nur immer mehr weifen.

Allerdings ill der Siegeszug des Fafchismus noch nicht zu Ende.
Diefer hat neuerdings zwei Eroberungen gemacht: In Bulgarien hat der
König Boris, den man fonft etwa rühmte, mit Hilfe des Militärs die
Verfaffung aufgehoben und feine und des Generals Gregorieff Diktatur
aufgerichtet. Angeblich fei es zur Verhinderung eines (durch Italien
beftimmten?) faichiftifchen Putlches gefchehen. Aehnliches wird in
Lettland behauptet, wo der Bauernführer Ulmannis fich ebenfalls mit
Hilfe eines Teiles der Militärmacht als Diktator etabliert hat. Hier
fällt wieder der geringe Widerftand der Demokratie, befonders der
Sozialdemokratie, auf. Man beachte auch die Rolle, die in all dielen
Fällen das „demokratifche Heer" fpielt!

Es bleibt nun von diefen baltifchen Staaten nur noch Finnland
diktaturfrei. Aus Litauen wird freilich berichtet, daß ein Militärputfeh
zugunften des ehemaligen Liliput-Diktators Woldemaras gefcheitert
fei. Doch ift auch das jetzige Regime meines Wiffens nicht
demokratisch.

Diefe Siege der Diktatur follen allerdings nicht Muffolini oder
Hitler zugute kommen. Der bulgarifche habe fogar einen engeren
Anfchluß an die franzöfifche Koalition zur Folge, der lettifche aber richte
fich direkt gegen den deutfchen Nationalsozialismus, was jedoch dahin-
geftellt bleibe.

Auch Griechenland ill fo ziemlich fafchiftifch regiert. Rumänien
fchwankt zwifchen einer fafchiftifchen Diktatur und einem freilich nur
pfeudodemokratifchen, Frankreich zugetanen Regime. In Spanien geht
das erbitterte und blutige Ringen zwifchen der katholifchen, großagra-
rifchen und rechtsbürgerlichen Reaktion auf der einen und der
fozialiftifchen Arbeiterfchaft nebft den linksbürgerlichen Elementen weiter.
Ein großer, nur allzu berechtigter Landarbeiterftreik erfchüttert das

Land. Katalonien fetzt feine Agrarreform trotz der Einfprache der
Madrider Regierung durch. England erweift fich gegen den Fafchismus
nicht ganz fo immun, wie man erwartet hatte.1) Mosley ill eben kein
unbedeutender Menfch. Gegen die echt fafchiftifchen, aber aller guten
englifchen Ueberlieferung Hohn fprechenden Methoden, die er letzthin

bei einer großen Verfammlung in der Olympia Hall gegen
demonitrierende Opponenten angewendet hat, erhob fich freilich ein Sturm
der Entrüftung, der auch ins Parlament drang. (Vielleicht vermag

x) Ein bedenkliches Zeichen davon ift die Einbringung einer Sedition-bill (Auf-
ruhr-Gefetz), die etwa unferer Lex Häberlin entfpricht, aber freilich von allen
Seiten fcharfe Kritik erfährt.
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diefer Anfchauungsuntericht die englifchen Sozialiften und Pazifisten
zu einer etwas weniger gemächlichen Beurteilung des Hitlertums zu
bewegen.)x) Aber auch in Frankreich ill der Kampf zwifchen Fafchismus

unjd Demokratie noch nicht entfchieden. Die Demokratie ill eben
innerlich desorganisiert. Eine Wahlrechtsreform, wie Sie von der Kammer

verhandelt wird, wird wenig helfen. Die bisherige Hauptftütze
der demokratifchen Republik, die radikalfozialiftifche Partei, wird
durch den fozialen Gegenfatz in ihrer eigenen Mitte gefchwächt.
Inzwifchen ruftet auch Frankreich fieberhaft, zu Land, zur See und in
der Luft. Es baut die Feftungen aus, befchließt neue Kriegsfchiffe und
Flugzeugformationen. Und dabei ift nicht ficher, ob nicht fchließlich
diefe ganze Rüftung in jenen Konzern der ganz oder halb fafchiftifchen

Reaktionen eingeht, von dem fchon geredet worden ill.2)
Diefen Konzern herzuftellen, könnte leicht auch ein Ziel der

Unterredung Muffolinis mit Hitler fein, die diefer Tage in der Nähe von
Venedig ftattfinden foil. Im übrigen nimmt man an, die Hauptthemen
diefer Entrevue feien das öfterreichifche Problem (für das vielleicht
eine Kompromißlösung gefucht würde), eine allfällige Rückkehr
Deutfchlands in den Völkerbund, die Aufrüftungsfrage. Vielleicht ill
es vor allem die Stärkung und Rettung des Fafchismus. Man wird ja
fehen! Inzwifchen droht Muffolini mit dem Bau von zwei 35,000-
Tonnen-Kreuzern nach Frankreich hin und zeigt, daß er da fei. Er
muß fich an die Wand gedrängt fühlen.

Wie dem aber auch fei: Die Gefamtbilanz fällt mehr zugunften der
Demokratie wie des Friedens aus. Die Diktaturen wanken gewaltig.
Ihr Glanz verblaßt rafch und gründlich. Schon kann man, wenn auch
bloß vorfrühlingsmäßig, den kommenden großen und endgiltigen
Umfchwung nach der andern Richtung fpüren.

Der Sozialismus.

Der Sozialismus ift überall in einer großen Gärung begriffen, die,
wie es ja nicht gut anders fein kann, einer Auflöfung ähnlich fieht,
aber zu einer neuen Geftalt und zu neuem Leben werden kann und foil.

Vier Hauptlinien find es, auf denen fich diefe Entwicklung
vollzieht. Da ill einmal das Problem der Gewinnung des Mittelflandes
oder der Ausbreitung des Sozialismus über das ganze Volk, worin eine
Preisgabe mindeftens der bisherigen Form des Marxismus liegt. Im
Ringen mit diefem Problem fpielt der durch de Man in Schwung
gebrachte Plan eine große Rolle. Fall überall wird ein folcher aufgeftellt
und überall weift er ähnliche Züge auf. Befonders original und
ausführlich ift der von der englifchen Socialist League aufgeftellte (vgl.

x) Nichts zu fein fcheint es mit dem jüdifchen Fafchismus. Es handle fich um
eine Verwechflung mit dem „Revifionismus".

2) Auch England ruftet nicht weniger, neuerdings beSonders in der Luft.
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das Buch: Problems of a Socialist Governement). Im franzöfifchen
Sozialismus hat das Ringen mit diefem Problem bereits zu einer Spaltung

geführt, die anderwärts noch latent bleibt. Er hat zu Pfingften
in Paris und Touloufe getagt, in Paris die Neofozialiflen und in Tou-
loufe die Altfozialiflen. Diefe haben u. a. darüber geftritten, ob ein
„Plan" wünfchenswert fei oder ein beweglicheres Programm und find
zu einem Kompromiß gelangt. Der fehr fymptomatifche Antrag, daß
man fich zur Bildung einer Einheitsfront an die Dritte Internationale
wenden folle, ift mit einer gar nicht großen Mehrheit abgelehnt worden.

Daß auf der kommuniftifchen Seite ein ähnliches Streben
vorhanden ift, beweift der Fall Doriot. (Trotzkys Politik bewegt fich
bekanntlich in fchroffem Gegenfatz zu Stalin auf diefer Linie.) — Bei
den Neofozialiften wird diefe Wendung vom Marxismus weg fall zu
einer Art Fafchismus; Erfcheinungsformen desfelben (vor allem das
Auftreten einer nach fafchiftifcher Art uniformierten Gruppe) haben
den alten Kämpen Renaudel zum Rücktritt vom Vorfitz der
Neofozialiften veranlaßt.

Die Tendenz des Neofozialismus nach einer Verbreiterung der
Balis des Sozialismus kommt auch in dem Wunfche Déats zum
Ausdruck, mit den „Alten Frontkämpfern" eine „nationale
Arbeitsgemeinschaft" zu bilden. Ich brauche diefen in der Schweiz geprägten
Ausdruck, um zu zeigen, wie heute überall ähnliche politifche Wandlungen

hervortreten.
Daß auch von der fafchiftifchen Seite her etwas wie eine Wiederannäherung

an den Sozialismus möglich ift, beweifen die Verhandlungen der
italienifchen Sozialiftenführer Caldara und Schiavi mit Muffolini,
deren Frucht die Gründung einer fozialiftifchen Zeitfchrift ift. Es ift
nicht ganz ausgefchloffen, daß auch Muffolini für die letzte Bedrängnis
eine neue fozialiftifch-revolutionäre Wendung als Rettung in Ausficht
nimmt, was ich bei Hitler bezweifle.

Der zweite Zug ift das Streben, die beiden Hauptparteien des
Sozialismus, zu einer fogenannten Einheitsfront zu verbinden. Diefe
Tendenz tritt nun fall überall hervor, felbftverftändlich als Folge des
Fafchismus und der fozialiftifchen Kataftrophen. Es find dabei weniger

die Führer, die allerlei „Hemmungen", oft mehr perfönlicher Art,
erleiden, als die Maffen. Vorläufig ift der Kommunismus mehr geneigt,
die Sozialdemokratie aufzufaugen, als fich mit ihr zu verbinden. Ihre
innere Zerrüttung fcheint ihm dafür große Ausficht zu eröffnen. So
geht denn der brudermörderifche Kampf weiter, während der Feind
nicht nur vor den Toren fleht, fondern fchon einen Teil der Feftung
erobert hat. Auch jene Neigung zur Verbreiterung der Balis geht in zwei
Formen vor fich: einer Rechtsfchwenkung und einer Linksfchwenkung.
Denn die Balis verbreitern will auf ihre Art auch die Linke. Der
Auflöfung des alten Marxismus geht eine Verfchärfung desfelben Hand
in Hand. Diefe drängt zum Kommunismus hin, während jene
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mehr ins bürgerliche Lager zurückführt. Ob eine Spaltung vermieden
werden kann, wird fich bald zeigen. Die Verbreiterung und die
Radikalisierung müßten fich nicht widerfprechen, fondern könnten aus dem
gleichen erneuerten Sozialismus fließen, aber die Gefchichte fcheint
mehr die Antithefe als die Synthefe zu lieben.

Ein weiterer Hauptzug am Bilde der fozialiftifchen Entwicklung
ift damit fchon angedeutet: das Vordringen des Kommunismus. Die
fes ift auch auf der fozialen Linie offenfichtlich. Und zwar ift es auf der
einen Seite die Folge der Auflöfung der Sozialdemokratie und auf der
andern der Gegenftoß gegen den Fafchismus. Diefer, der fich überall
der Ueberwindung des Bolfchewismus rühmt, erweift fich überall als
deffen gewaltiger Förderer. Das zeigt fich in Deutfchland und Oefterreich,

aber auch in der Schweiz, in England und Amerika. Befonders
wendet fich die radikale „Intelligenz" überall in wachfendem Maße
dem Kommunismus zu. Infolge des fozialdemokratifchen Abfalles
zur „Landesverteidigung", d. h. zur Bejahung des bürgerlichen
Militärpatriotismus, fucht befonders der Antimilitarismus jener radikalen
Intellektuellen Anfchluß beim Kommunismus. Die vorwiegend
kommuniftifchen, aber doch auch von andern Kreifen befuchten „Kon-
greffe gegen Krieg und Fafchismus", von denen ein fchweizerifcher zu
Pfingften in Zürich ftattfand, ein allgemeiner aber im Auguft in Paris
ftattfinden foil, find ein Symptom diefer Entwicklungen. Rußland
wird im Zufammenhang mit dem Siegeszug des Fafchismus immer
mehr zur Vormacht all feiner Gegner/ Man darf aber annehmen, daß
auf dem Wege diefer Entwicklungen der Kommunismus felbft fich
ftark ändern werde, und zwar nach der Richtung der Demokratie und
des Pazifismus.

Die vierte Linie, die in diefem Zufammenhang auftaudit, ift der
mögliche Uebergang von fich zunächft auf dem Boden der heutigen
Ordnungen bewegenden Reformen zu radikaleren Umgeftaltungen im
Sinne des Sozialismus, ja Kommunismus. Es ill dabei an deutfehe,
hinter dem Zufammenbruch des Hitler-Regimes kommende Möglichkeiten

zu denken, vor allem aber an Roofevelts Experiment.
Diefes fcheint an einem kritifchen Punkte angelangt zu fein. Man

redet von einem Zufammenbruch der Nira. Tatfache fcheint zu fein,
daß die Großinduftrie fich nur mangelhaft dem ihr zugemuteten Codes

gefügt hat, während es fich als nötig erwies, die Kleininduftrie aus
dem Geltungsbereich der Nira auszufchalten. In großen und heftigen
Streikbewegungen, die bis zum blutigen Bürgerkrieg im Kleinen führen,

wehrt fich die Arbeiterfchaft gegen diefe Tatfache. Einen Brennpunkt

folcher Kämpfe bildete lange Toledo. Ein Streik der Textil-
induftrie, der 400,000 Arbeiter umfaßt hätte, konnte durch das
Eingreifen der Regierung abgewendet werden. Neuerdings ift es befonders

in der Stahlinduftrie zu einem gewaltigen Konflikt gekommen.
Der Reallohn der Arbeiterfchaft fei eher gefunken als geftiegen und
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damit ihre Stimmung ftark beeinflußt worden. Roolevelt fetzt freilich
feinen Kampf fort. Er fordert fechs Milliarden Dollar (24 Milliarden
Schweizerfranken) für Krifenhilfe und wird fie wohl bekommen. Sein
neuelter Zug ill der Vorfchlag zu einer richtigen Alters- und Arbeits-
lofigkeits-Verficherung, ungefähr nach europäifchem Müller. Die
Volkstümlichkeit des Präfidenten fcheint noch nicht ernftlich gelitten zu
haben. Eine nach amerikanifcher Sitte von der Zeitfchrift „The Literary
Digest" vorgenommene Abftimmung ergab bei 15 Millionen Stimmen
zwei Drittel für Roofevelt. Aber der Widerftand der Großfinanz und
Großinduftrie fcheint zu wachfen. Hand in Hand damit geht nun
eben eine Radikalifierung fowohl der Maffen als befonders der
„Intelligenz". Diefe wendet fich gerade in Amerika ftark dem Kommunismus

zu. An dem fozialiftifchen Kongreß, der letzthin ftattfand,
behielt die gemäßigtere Richtung von Norman Thomas nicht ohne
Mühe die Oberhand über diefe mehr kommuniftifchen Tendenzen.
Von noch größerer fymptomatifcher und praktifcher Bedeutung ift die
Haltung jener 20,000 Pfarrer, von denen anderwärts die Rede ift.
Man darf wohl fagen, daß nach einer weitverbreiteten Ueberzeugung
das Experiment Roofevelts über fich felbft hinaustreiben wird. Wohin?

Wenn wir zum Schluß unter diefen Gefichtspunkten die Gefamt-
lage des Sozialismus überfchauen, io läßt fie fich vielleicht folgendermaßen

charakterifieren: Der Sozialismus entwickelt fich, wie gezeigt
worden ift, fowohl in der Richtung einer Erweiterung feines Kreifes
als einer Radikalifierung. Beide Linien fließen wohl eines Tages
zufammen in einer endgiltigen revolutionären Umwälzung. Eine neue
Begründung und Orientierung des Sozialismus wird dabei unumgänglich

fein und fich nach und nach, zuletzt vielleicht in erftaunlich rafchem
Rhythmus, als Permutation durchfetzen. Hinter der fozialen Umwälzung

aber mit ihrem zugleich umfaffenden und radikalen Charakter
erhebt fich noch etwas anderes.

Gandhi.
Es entfpricht gewiß einem Wunfche vieler Lefer, noch einmal einen

klaren Auffchluß darüber zu erhalten, wie es denn jetzt mit Gandhi
und dem indifchen Problem flehe, und ich möchte darüber an Hand
der mir zur Verfügung flehenden Quellen, fo gut ich kann, Auffchluß
geben.

Die Lage ill darnach, wenn ich recht fehe, fo: Die civil disobedience
(der paffive Widerftand gegen die Maßregeln der Regierung und
der Boykott englifcher Waren) ill durch die Partei des Allindifchen
Kongreffes, d. h. die nationaliftifche Partei als folche vorläufig
aufgegeben worden. Sie foli bis auf weiteres Sache einzelner Menfchen
und einzelner Kreife fein. Der Kongreß und feine Partei werden fich
wieder an den Wahlen zu dem indifchen Parlament beteiligen und an
deren Arbeiten teilnehmen. Das Ziel bleibt das gleiche: die volle in-
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difche Unabhängigkeit, aber die Methoden wechfeln. Man kehrt zu
den Methoden der alten Swaraj-Partei (Unabhängigkeitspartei) zurück.
Das alles gefchieht mit Gandhis Zuftimmung. Die indifche Regierung
zieht daraufhin ihre Unterdrückungsmaßregeln gegen den Kongreß
zurück und fetzt (fo nehme ich an) die politifchen Gefangenen in Freiheit.

Gegen das von England angebotene Verfaffungsprojekt Stehen

immer noch alle radikalen Indier, d. h. die große Mehrheit der in
Betracht kommenden.

Die Frage ift, welche allgemeine und grundfätzliche Bedeutung
diefe Wendung hat. Bedeutet fie eine Niederlage der „Gewaltlofigkeit"
(Satyagraha)? Haben die Gewaltgläubigen aller Völker und Zonen
Urfache zum Triumph? Keineswegs. Einmal hat das Prinzip in feiner
Anwendung durch Gandhi und feine Anhänger fchon ungeheure
Wirkungen gehabt und damit fein Recht bewiefen. Es hat einerfeits das
indifche Volk auf eine Weife aufgeweckt und geeinigt, feiner Sache

Schwung und Heiligkeit verliehen, die auf keinem andern Wege möglich

gewefen wäre und hat anderfeits eine äußerft verhängnisvolle
Methode verhindert, die Gewalt- und Terrormethode, deren Anwendung
von furchtbaren Folgen für Indien und die ganze Welt gewefen wäre.
Es ill eine Macht ins Licht geftellt worden, deren weitere Wirkung un-
überfehbar ift. Dem gegenüber hat es wenig zu bedeuten, daß Sie nun
gleichfam eine Ruhepaufe durchmacht. Die Methode ließ fich ja wirklich

nicht ohne Paufen jahrzehntelang durchführen; dafür forderte fie
von beftimmten Kreifen und beftimmten Führern zu viel Anfpannung
aller Kraft. Aber fie wird eines Tages wieder aufgenommen werden.

Das ills ja, was Gandhi meint. Es ill hochbedeutfam, zu erfahren,
wie er felbft diefe Wendung begründet. Wir werden damit wieder in
eine Welt geführt, welche unfern heutigen politifchen Methoden gegenüber

eine „andere Welt" ift. Gandhi gibt Satyagraha keineswegs auf.
Es bleibt für ihn die mächtigfte Kampfeswaffe, die es gibt. Aber
gerade darum muß fie ganz rein erhalten werden. Es ift eine große
Gefahr dabei, wenn fie für politifche Zwecke von Maffen verwendet
wird, welche ihren religiöfen Sinn nicht ganz erfaffen. Darum nimmt
Gandhi diefe Waffe, die er den Maffen gegeben, fozufagen wieder
zurück, um fie zu reinigen und neu zu heiligen.

„Nach viel Herzenserforfchung bin ich zu dem Schluffe gekommen, daß unter
den vorhandenen Umftänden nur Einer allein, und das heißt: ich felbft, die
Verantwortlichkeit für die civil disobedience tragen muß, wenn fie ihren Zweck als
Mittel zur Erlangung der Unabhängigkeit erfüllen foil. Ich bin fozuSagen ein
werdender Fachmann für Satyagraha; ich muß noch viel forgfältiger als ein fach-
männifcher Chirurg fein, der ein vollendeter Meifter in feiner Wiffenfchaft ift."

Befonders macht Gandhi Eins zu fchaffen: Nach feiner Meinung
müßte Satyagraha, recht verftanden, auch auf die Gegner, die „Terro-
riften" (fagen wir: die Gewaltgläubigen), fowohl die indifchen als die
englifchen, Eindruck machen und fie innerlich erobern. Das ill nich t
gefchehen; folglich muß an der Anwendung der Methode etwas Fal-
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fches gewefen fein und das Rechte erft noch gefunden werden. Diefe
Aufgabe will er nun löten.

„Ich bin in rötlichem Ernfte von der Bedeutung diefer gewaltigften der Waf
fen, die der Menfchheit zur Verfügung lieht, überzeugt. Es bleibt der Anfpruch
für Satyagraha beliehen, daß fie ein vollftändiger Erfatz für Gewalt oder Krieg
ift. Darum aber ill Sie dazu beftimmt, fowohl das Herz der eigenen fogenannten
Terroriften zu erreichen, als auch das der fremden Herrfcher, welche die Terro-
riften dadurch ausrotten wollen, daß Sie die ganze Nation entmannen. Aber die
religiös indifferente bürgerliche Ungehorfamkeitsbewegung der vielen, fo großartig

auch ihre Refultate gewefen find, hat weder die Herzen der „Terroriften",
noch die der Herrfchenden als Klaffe berührt. Unverfälfchte Satyagraha muß die
Herzen beider berühren.... Laffet mich die Lefer davor warnen, daß Sie

Satyagraha als bloßen bürgerlichen Widerftand verftehen. Sie reicht weit über
bloßen bürgerlichen Widerftand hinaus: Sie bedeutet raftlofe Erforfchung der
Wahrheit und die Gewalt, die eine folche Erforfchung dem Erforfcher verleiht.
Diefe Erforfchung aber kann allein durch ftreng gewaltlofe Mittel gefchehen."

Aber es bleibt nicht bei diefer bloßen Negation einer bisherigen
Methode; es kommt dazu eine pofitive Aufgabe. Für feine Anhänger
erklärt er:

„Die bürgerlichen Gehorfamsverweigerer, die durch diefen Wechfel von einer
Aufgabe entlaftet werden, follen in Selbftverleugnung und freiwilliger Armut
aufgehen [dies letztere, um „den Armen ein Armer zu fein"] und fich aller Art von
Tätigkeit widmen, die dem Aufbau der Nation und der Reinigung der Gefellfchaft

dient."
Er felbft aber wendet fich vor allem einer Aufgabe zu: Der Zer-

brechung des ganzen Kaflenfyflems, das fchließlich das fchlimmfte
Hindernis der indifchen Einigung und Befreiung ift, und er fetzt das

Sprengeifen bei den Parias („Unberührbaren") an, denen er das Tor
zu Freiheit und Menfchentum, zu Gott und den Brüdern öffnet.

Wer wagt unter folchen Umftänden noch zu behaupten, daß diefe
Bewegung und ihr Führer gefcheitert feien?

Die neue Wendung im Leben Gandhis bedeutet aber auch die ver-
fchärfte Wiederaufnahme eines andern Kampfes: des Kampfes gegen
die Mafchine und die technifche Zivilifation des Abendlandes
überhaupt. Nachdem er, obfehon widerftrebend, lange die Eifenbahn
benutzt hat, will er nun darauf verzichten und nur noch zu Fuß gehen.
Das ill im Grunde nur eine befondere Ausprägung deflen, was
Satyagraha und freiwillige Armut wollen: das Leben aus Gott als Proteft
gegen die Götzen.

Es möge in diefem Zufammenhang aber noch ein Wort über Gandhis

Uebergang zum Kommunismus gefagt fein. Damit verhält es fich
fo: Gandhi hat zufammen mit Jaharvalal Neru fchon vor einiger Zeit
dem Kapitalismus eine entfehiedene Abfage erteilt. In einer Verhandlung

mit Kommuniften hat er diefen erklärt, was auch unfereiner
erklären könnte und auch etwa erklärt hat: „Ich bin auch Kommunift,
nur in einem andern Sinne: ohne Gewaltglauben, auf Grund der Freiheit

und Liebe." Wer dürfte das beffer als Gandhi fagen? Immerhin,
es ill bedeutfam, daß er es gefagt hat. Auch das weift in die Zukunft.

293



Der kommende Chriftus.
Das letzte Wort all diefer Gärungen und Entwicklungen wird nach

dem Glauben des Schreibenden Chriftus fein. Aber der kommende
Chriftus („The Christ, that is to be" in Tennyfons Neujahrsgedicht), der
Chriftus, der erft noch neu zu finden ift, der Chriftus, der fich neu
offenbaren muß. Das wird nicht ohne fchwere Kämpfe und Kataftro-
phen gefchehen.

In diefer Perfpektive muß die jetzige „Tragödie deutfchen
Chriftentums" betrachtet werden, welche ja am Ende nicht mehr Tragödie,
fondern Aufhebung der Tragödie fein foil, von der Emil Fuchs in
feiner Abhandlung redet.

Der Kampf geht weiter. Zunächft in der katholifchen Kirche. Der
Nationalfozialismus wünfcht in feinem Herzen die Vertreibung Roms
aus Deutfchland, damit die eine, rein deutfehe Kirche werde — falls
er überhaupt noch eine Kirche, und zwar eine „chriftliche", will. Das
muß jedem klar fein, der den Sinn diefer Bewegung erfaßt hat. Er
tritt während der Berichtszeit u. a. in wiederholten wahren Stürmen
auf das Palais des Bifchofs von Würzburg hervor, bei denen nur mit
Mühe das Schlimmfte verhütet werden konnte, in Harken Beleidigungen

des Bifchofs von Mainz und der katholifchen Geiftlichkeit
allerorten und ebenfo in dem Verbot an den Bifchof Bares von Berlin, im
Radio eine Pfingftpredigt zu halten. Dazu vor allem in der
fortdauernden Anfechtung der katholifchen Jugendorganifationen. Die
Erbitterung darüber foil im Vatikan, befonders beim Papfte, dem nun fo
oft durch feine Berater, auch die Nuntien darunter, Irregeleiteten, groß
fein. Er hat in einer Anfprache an deutfehe Pilger diefe für ihren
Widerftand gelobt und zu weiterem aufgefordert. Erzbifchof
Faulhaber und zehn deutfehe Bifchöfe find zu Pfingften bei ihm gewefen.
In Fulda hat die bekannte Bifchofskonferenz ftattgefunden. Was bei
diefen Anläffen geredet worden und herausgekommen ift, erfährt die
Oeffentlichkeit natürlich nicht. Es follen neue Verhandlungen über die

Handhabung des Konkordates aufgenommen worden fein. Dabei
wolle man möglichft viel für die katholifchen Jugendorganifationen
herausfchlagen. Wird die römifche Kirche Kraft für einen entfchloffe-
nen Glaubenskampf bekommen? Oder wird fie es mit Diplomatie und
hinhaltenden Kompromiffen verfuchen, vielleicht auf den Sturz des

Hitler-Regimes wartend und ihn fördernd?
Die proteftantifche Kirche kämpft diefen entfchloffenen Kampf des

Glaubens. Sie tut es in einem großen und wichtigen Teil ihrer Lehrer

und ihrer Glieder. Davon foil nichts abgezogen werden. Neue
wichtige Schritte find getan worden. In Barmen hat fich die Oppofition
zu einer freien „Bekenntniskirche" gefammelt. Sie erklärt fich für die
wahre evangelifche Kirche und fpricht diefe Eigenfchaft der des
Reichsbifchofs ab. Ja, fie geht foweit, zum Steuerftreik gegen diefe aufzu-
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fordern.1) Eine Erklärung von vierunddreißig Theologieprofefforen
wendet fich mit äußerfter Schärfe gegen den Reichsbifchof, feine
Abfetzung fordernd, aber überhaupt gegen das Führerprinzip in der
Kirche und den totalen Staat und erklärt die Lehre der „deutfchen
Chriften" als Irrlehre. Sie will zwar die Einheit der Kirche, aber eine
landeskirchliche Gliederung und eine Leitung nicht durch eine Talmi-
Hierarchie, fondern durch einen „Bruderrat". Die Hamburger Kirche
proteftiert gegen die erzwungene Gleichfchaltung. Es wird auch Befeiti-
gung der Hitlerbilder auf den Altären verlangt und durchgefetzt.
Auswärtige Kirchen erheben ihre warnende Stimme gegen die Hitler-Kirche,
fo das Oberhaus der anglikanifchen Kirche und die Stockholmer Pa-
ftorengefellfchaft.

Wird die Hitler-Kirche diefer ftets wachfenden Oppofition gegenüber

ihren Willen durchfetzen können und wollen? Es find inzwifchen
allerdings auch Schleswig-Holftein, Thüringen und Oldenburg gleich-
gefehaltet worden. Aber wird man es wagen, die Oppofition nieder-
zufchlagen und aus der Kirche zu drängen? Ein neues Reichskirchen-
gefetz und eine Nationalfynode follen verfuchen, einen gewiffen Frieden

herzuftellen. Wird es gelingen? Wie wird fich Hitler endgiltig
ftellen? Er ift übel dran. Denn er verfteht ja von folchen Dingen rein
nichts. Wird er Rofenberg verleugnen können? Wird er in feinem
„totalen" Staat den gefährlichen Fremdkörper einer felbfländigen
Kirche dulden dürfen?

Es fragt fich, ob Hitler bei der Stange bleibt. Wenn er die einzige
„Idee", die er hat, die des vergotteten Volkes, nicht verleugnen will,
dann muß er an diefem Punkte feftbleiben.

Die Bewegung der „Deutfchen Chriften" felbft fcheint an Kraft
ftets zu verlieren. Darauf kann Hitler nicht bauen. Aber wer weiß:
es könnte fein, daß das heidnifche Grundelement des ganzen
Nationalfozialismus in neuem, gewaltigem Strom ausbräche und es zu einem
Entfcheidungskampfe zwifchen „Chriftus" und „Thor" käme, worin
dann wohl das Hitlertum mit einem großen Teil des deutfchen Volkes
verfänke. Das wäre dann der Scheiterhaufen, auf dem der tote Leib
diefes neuen deutfchen Heidentums in blutigen Flammen verbrannt
würde. Vielleicht ift in diefer oder einer weniger großartigen Form
gerade diefes Problem unlösbar mit der Frage nach dem Beftand des

Hitler-Regimes verbunden.
Aber wenn es ftürzt, dann wird das Problem in neuer Form

erflehen. Dann wird lieh erft recht zeigen, daß auch die Haltung

der Oppofition nicht genügt. Wie wir fchon fo oft
betont haben: Sie wird dem Lebendigen nicht ganz gerecht. Wenn man
die Bekenntniffe lieft, die jetzt, meiftens unter dem beftimmenden Einfluß

von Karl Barth, abgefaßt und den „Deutfchen Chriften" ent-

x) Lutheraner, Reformierte und Unierte haben Sich für diefen Kampf zu-
fammengefchloffen. (Die Reformierten find freilich führend.)
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gegengeftellt werden, fo fühlt fich der Gefchichtskundige in die zweite
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts verfetzt. Damit wird man aber
der Lage des zwanzigften nicht gerecht. Gott und fein Reich find in
diefen vierhundert Jahren nicht ftillgeftanden. Eher weifen die Stimmen

der 20,000 amerikanifchen Pfarrer nach jener Richtung hin, wo
als letztes Wort aller Not und Verheißung der kommende Chriftus
lieht.

12. Juni. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

I. Weltpolitifches. Die Gefahr des ruffifch-japanifchen Krieges ift immer
gleich groß und drohend. ZuSammenftöße aller Art (oft wohl zu diefem Zwecke
absichtlich herbeigeführte) erhalten die Spannung frifch. Die Rüftungen werden
auf beiden Seiten fieberhaft fortgefetzt. — Ebenfo werden Japans Pläne in bezug auf
China feilgehalten. Man fürchtet fein Eingreifen auch in Mittelchina, am Jangtfe.
Hand in Hand mit diefen Gewaltplänen geht der Verfuch, mit China zu einer
gewiffen Vereinigung zu gelangen, worin natürlich Japan die Führung hätte.
Gegen den Anfpruch auf China hat (warum wohl?) befonders fcharf Muffolini
proteftiert. Es fcheint, daß die Aktivität des Völkerbunds-Beauftragten Doktor
Rajchman (eines Polen), der im Namen des Völkerbundes für den Wiederaufbau
Chinas tätig war, Japan befonders erregt hat. Er ill inzwifchen heimgekehrt.
China hat Sich um Schutz gegen Japan an den Völkerbund gewendet. Armes
China! Es fcheint, daß, wie fchon zu Briands Zeiten, Frankreich eher zu Japan
hält. (Trotz feines Bündniffes mit Rußland?) Die Banque franco-asiatique habe
in der Mandfchurei große Intereffen.

Japan hat übrigens auch „Stavifky-Skandale" feiner Minifler und anderer
Einflußreicher.

Im Yemen fcheint der Kampf nach dem Siege Ibn Sauds zum Stillftand
gekommen zu fein. Es wird von Friedensverhandlungen berichtet. Was hinter
den Kuliffen geht, wiffen nur Eingeweihte. (Inzwifchen fei der Frieden zuftande-
gekommen. 16. Juni.)

Im Chaco ill das Morden weitergegangen. Es feien in der „grünen Hölle"
des Urwaldes bis jetzt 30—50,000 Mann umgekommen. Wozu? Für die Standard
Oil Company, die Bolivien angereizt habe, anders gewendet: für die Geld-
intereffen korrupter Politiker und wohl audi für das Preftige und die Macht
ebenfo korrupter Generale. Nun hat der Völkerbund neu eingegriffen, und zwar
durch den Verfuch einer Verhinderung von Waffen- und Munitionslieferungen. Das
ift vielfagend und zeigt, wie und wo man, foweit Maßregeln in Betracht kommen,
die Quellen des Krieges verftopfen müßte. Präfident Roofevelt ift vorangegangen,
eine große Reihe von Staaten haben fich einverftanden erklärt. Ob Sie aber im
Ernft die privaten Lieferungen unterdrücken werden?

Dagegen ift der Streit um Letitia zwifchen Brafilien und Peru zugunften
Perus durch den Völkerbund beigelegt worden.

Die Frage der Beteiligung der Dardanellen ift im Zufammenhang mit dem
ruffifch-japanifchen Gegenfatz, in den Japan die Türkei hineinziehen will, neu
aufgetaucht.

In Paläflina hat gegen die Befchränkung der jüdifchen Einwanderung durch
die Regierung ein großer Streik ftattgefunden.
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